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Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  

war von Ihnen / euch schon mal jemand in Papua-Neuguinea? 
Folie


Viele Bewohner dieser Insel waren vor 100 Jahren  
noch Kannibalen (Menschenfresser).  
Inzwischen sind fast alle, zumindest auf dem Papier,  
Christen geworden.  
Denn sie wissen: Jesus hat uns frei gemacht.  
Frei von Stammeskriegen und vom Kannibalismus.  
Frei von Hass und Dämonenfurcht.  

Um die Dörfer in Papua-Neuguinea suhlen sich überall  
halbwilde, schwarze Schweine.  
Aber es gibt auch Dörfer, da grasen stattdessen weiße Ziegen.  
Da wohnen dann oft die „Adventisten“,  
erklären die Touristen-Führer.  
Die großen Kirchen in Neuguinea - die Lutheraner, die Anglikaner 
und die Katholiken -, die sind oft etwas lau geworden.  
Die erste Liebe hat nachgelassen.  
Ernsthafte junge Christen befriedigt das nicht mehr.  
Die wollen schon richtig Christsein 
und das finde ich auch ganz in Ordnung! 

Gerne gehen die dann zu den Adventisten.  
Weil es dort verbindlich zugeht: Adventisten  
 - halten den Sabbat (Samstag),  
 - sie essen kein Schweinefleisch (deshalb die Ziegen) 
 - und nehmen auch sonst Gottes Gebote sehr ernst.  

Ja - und manchmal -  
handeln sie sich dadurch wieder eine Unfreiheit ein! 

Bei den Christen in Galatien war es ähnlich zugegangen. 
Paulus hat dort die ersten Gemeinden gegründet.  
Die Galater sind aus dem Heidentum gekommen. 
Und haben durch Jesus Christus Vergebung bekommen, 
Frieden mit Gott, Liebe und Hoffnung auf ein ewiges Leben.  
Große Klasse! 

Dann haben sie (als Paulus weitergereist ist),  
Besuch von anderen Christen bekommen,  



erfahrene Leute, die sogar aus der Heimat von Jesus kamen,  
aus Israel.  
Und die haben ihnen viel mehr über den neuen Glauben  
beibringen können als Paulus:  
Sie dürften - ja müssten! - jetzt zum Volk Gottes gehören.  
Also wie Juden, wie das Alte Testament es für sie fordert, leben! 

Das wird bei den jüdischen Männern durch eine peinliche,  
kleine Operation vollzogen - die Beschneidung.  
Und dann, so haben ihnen diese jüdischen Christen erklärt,  
müssten sie alle das ganze Alte Testament mit seinen  
vielen Anweisungen und Geboten befolgen.  
Insgesamt 613 Gebote, die das Leben haargenau regeln.  
Und die Christen in Galatien haben diese Ergänzung  
als Vertiefung ihres Glaubenslebens dankbar angenommen. 

Aber dann kommt ein Brief vom Gründer der Gemeinde.  
Ein wütender Brief. Unser Predigttext heute ist ein Abschnitt daraus 
(Brief des Paulus an die Galater, Kap. 5, die Verse 1-6 (Basisbibel) : 1

Folie Predigttext


„Christus hat uns befreit, damit wir endgültig frei sind.  
Bleibt also standhaft und unterwerft euch nicht wieder dem  
Joch der Sklaverei! 
Ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch beschneiden lasst,  
wird Christus euch nichts nützen. Ich sage es noch einmal mit allem  
Nachdruck jedem, der sich beschneiden lässt: Er ist verpflichtet,  
das ganze Gesetz einzuhalten. Ihr habt dann mit Christus nichts  
mehr zu tun. Jeder, der durch das Gesetz vor Gott gerecht werden  
will, hat damit die Gnade verspielt. Wir aber dürfen durch den Geist  
Gottes hoffen, aufgrund des Glaubens vor Gott als gerecht zu gelten.  
Denn wenn wir zu Christus Jesus gehören, spielt es keine Rolle,  
ob jemand beschnitten ist oder nicht. Es zählt nur der Glaube,  
der sich in Liebe auswirkt.“ 

Paulus ist total aufgebracht.  
Ihr Galater habt euch für ein anderes Evangelium entschieden,  
wirft er ihnen vor.  
Denn der Glaube an Christus bringt Freiheit 
und nicht wieder eine Menge neuer Gesetze! 
Nicht wieder alle die Gebote,  
die schon wir schon als Juden  
nicht einhalten konnten (Paulus war ja auch Jude)! 

Wer durch Christus ein neues Leben gefunden hat 
und mit ihm lebt, Herz und Herz verbunden,  
der lebt aus dieser Freiheit, aus dieser Vergebung. 

 Lutherbibel: „Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So steht nun fest und lasst euch  nicht wieder das Joch der Knechtschaft auflegen! - Siehe, ich, Paulus, sage euch: 1

Wenn ihr euch beschneiden lasst, so wird euch Christus nichts nützen. Ich bezeuge abermals einem jeden, der sich beschneiden lässt, dass er das ganze Gesetz zu tun 
schuldig ist. Ihr habt Christus verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt 
und seid aus der Gnade gefallen. Denn wir warten im Geist - durch den Glauben - auf die Gerechtigkeit, auf die man hoffen muss. Denn in Christus Jesus gilt weder 
Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas, sondern der Glaube, der durch die Liebe tätig ist.“



„Jetzt lebe nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir“ (Gal 2,20),  
jeden Tag richte ich mich an ihm  
und an dem, was er für mich am Kreuz getan hat, aus! 
Das ist wahre Freiheit.  

Warum lasst ihr euch in Galatien jetzt wieder freiwillig  
das Joch von Geboten aufhalsen,  
die für die Zeit vor Jesus bestimmt waren? 
Die vielen Tempelgebote, Reinheitsvorschriften und  
was alles noch dazu hinein interpretiert worden ist.  
Paulus kann es nicht fassen.  

Und wir? Fassen wir es? 

Ja, wie? 
Heißt das womöglich, dass nicht mehr alles, was in der 
Bibel steht, heute auch noch verbindlich ist? 
Es blasen doch viele in dieses Horn,  
dass man die Bibel aufteilen müsse in  
Aussagen, die noch „zeitgemäß“ sind und anderes,  
was man getrost vergessen kann? 

Hat nicht schon Luther das Gesetz abgeschafft? 

Werden Christen nicht aus Gnaden (sola gratia) gerecht? 
Allein dadurch, dass sie auf das Werk von Jesus vertrauen  
und annehmen? 

Was machen wir dann aber mit all den speziellen  
Anweisungen Gottes, von denen das Alte Testament voll ist? 

Gottes Gebote 
Folie

Martin Luther hat darauf gute Antworten gegeben.  
Sie sind auch heute nicht überholt:  

Zuerst, sagt er, müssen wir die vielen Anweisungen Gottes 
im Alten Testament einmal sortieren.  
Da sind zum Einen Gesetze,  
die speziell an Israel gerichtet waren - die fallen schon mal weg: 
Folie

Kleidungs- und Kochvorschriften.  
Sie sind Gottes Wort, hat Luther gesagt, aber nicht an dich! 
Sie sind für uns heute so relevant wie  
mongolische Verkehrsgesetze auf deutschen Autobahnen. 
Das war der Punkt,  
den die Galater übersehen haben.  
Manches im AT richtet sich ganz konkret an das Volk Israel … 



Zweitens sortieren wir alle Anweisungen aus,  
die das Thema Stiftshütte, Tempel, Priesteramt u. ä. regeln.  
Diese Gesetze hat nämlich Jesus Christus  
mit seinem Sterben am Kreuz und seiner Auferstehung  
am Ostermorgen schon für uns erfüllt. 
„Ein für alle Mal“.  
Folie


Um es mit dem Hebräerbrief zu sagen:  
Jesus Christus ging ins Allerheiligste „nicht um sich oftmals 
zu opfern, wie der Hohepriester alle Jahre mit fremdem Blut 
in das Heiligtum geht“, sondern 
„jetzt, am Ende der Welt ist Christus für uns ein für alle Mal  
erschienen, durch sein eigenes Opfer die Sünde aufzuheben“  
(Hebr 9,25f).  

Wenn sich also ein Christ Sorgen macht wegen seiner Schuld 
oder weil er gesündigt hat,  
dann braucht er dafür kein Schäfchen mehr zu opfern.  
Er muss diese Schuld einfach bekennen  
vor Gott und manchmal auch vor Menschen  
(und Luther ergänzt in seinem Katechismus: bereuen, hassen  
und lassen) 
um sich dann von Jesus Christus neu zusagen zu lassen:  
Deine Sünde ist dir vergeben - von Christus,  
der auch für Dich gestorben und auferstanden ist. 

Also nicht wegen eines Opfers oder einer Bußleistung. 

Dann bleiben drittens vor allem noch viele Anweisungen Gottes  
übrig, die ethische Fragen regeln:  
Folie „Gottes Gebote“ -3

Die 10 Gebote, das Doppelgebot der Liebe,  
aber auch ganz konkrete Anweisungen der Apostel,  
zum Beispiel zur Ehe, zum Geld, zu Stolz und Macht. 
Das alles ist direkt auch für uns heute bestimmt.  

Doch wozu sind diese Gebote gut? 
Folie „Gottes Gebote“ - wozu gut?A: 

1.) Die Gebote helfen uns erstens, einigermaßen friedlich  
 und gerecht zusammen zu leben.  
(> Taufspruch von A.: Die Starken sollen sich nicht  
auf Kosten der Schwachen durchsetzen …) 
Wenn sich viele Menschen daran halten,  
dann sind sie eine Wohltat.  
Das wirkt sich bis in den Staat hinein aus:  
„Gerechtigkeit erhöht ein Volk, aber die Sünde ist der Leute verderben“ 
(Sprüche 14,34) 

2.) Die Gebote zeigen uns immer wieder,  
wo wir vor Gott stehen.  
Sie „spiegeln“ uns: So, wie ich nach außen hin bin,  
bin ich vom Kern her längst nicht.  



Ich bin ein sündiger Mensch, immer in der Lage,  
gegen Gott zu handeln.  
Und weil mir das die Gebote zeigen,  
weil sie mir meine Defizite zeigen,  
zeigen Sie uns damit:  
Ich brauche Vergebung.  
Ich brauche Gottes Gnade.  
Gott schickt mich also durch seine Gebote - indirekt - zu Christus.  

3.) Die Gebote Gottes zeigen uns auch klar,  
wie wir ganz praktisch als Christen leben sollen.  
Das hätte auch Paulus den Galatern so gesagt:  
Ja, die Gebote Gottes sind und bleiben wichtig.  
Wenn ihr erstmal genau hinschaut,  
welche davon für die Zeit vor Jesus  
und welche der Gebote für die Zeit nach Jesus bestimmt waren.  

Versucht jetzt also bloß nicht wieder 
die Gebote der Bibel zum Heilsweg zu machen! 

So, wie es die Menschen tun, die Christus ablehnen.  
Sie lehnen damit Christus ab.  

Denn kein Mensch kann 
durch das Einhalten von Geboten zu Gott finden.  
Sondern sie werden immer daran scheitern.  

Trotzdem zeigen die Gebote Gottes  
auch den Christen ganz klar,  
wie sie praktisch leben sollen.  
Mit einer besonderen „Spitze“, die von Jesus kommt:  
Der Liebe Gottes.  
Liebe - vor Rechthaberei.  
Liebe - zu allen Menschen.  
Liebe - die weitergibt, was sie von Gott empfangen hat.  

Allein der Glaube 
Folie

Insgesamt ist Gottes Gesetz also für Vieles gut.  
Aber eines kann es nicht:  
Es kann uns nicht zu Gottes Kindern machen.  
Das kann nur Christus allein.  
Und das ist der springende Punkt,  
auf den es Paulus genauso wie später Luther angekommen ist.  
Folie


Wer Christus annimmt,  
wer seiner Einladung folgt, der ist gerettet.  

Wer sich durch das Halten der Gebote selbser retten will,  
der verliert Christus. Und ist damit verloren.  



Aus der Gnade heraus gefallen, schreibt Paulus.  
So wie ein Schiffbrüchiger aus dem Rettungsboot fällt,  
wenn er unbedingt selber schwimmen will.  

Der Glaube allein, das war Luther ganz wichtig.  

Aber kann das gut gehen? 
Das Vertrauen auf Jesus allein? 

Wenn wir den Zustand unserer Kirchen heute anschauen,  
können einem da schon große Zweifel aufkommen. 
Auch gerade mit Blick auf die evangelischen Kirchen.  

Wie schnell wird das Stichwort von der Freiheit - 
„Zur Freiheit hat uns Christus befreit“ (V1) - losgelöst von  
Christus und einem Leben hinter ihm her! 
Dann wird daraus das Prinzip Freiheit  
im Sinne von Selbstverwirklichung  
und führt gerade weg von Gott und seinen Geboten.  
Zu einem „Irgendwie-schon-noch-Christentum“,  
zu einem „anything-goes-Christentum“,  
so gestalt- und gehaltlos wie eine Amöbe,  
die sich praktisch nicht beschreiben lässt.  

„Der Glaube allein“, „Christus allein“, „die Gnade allein“,  
alles das, was Paulus heute im Predigttext so stark macht,  
das hätte er nie gesagt ohne den selbstverständlichen Unterbau,  
dass das Wort der Bibel weiterhin gilt,  
glasklar und verbindlich.  
Auch dort, wo gesellschaftliche Mehrheiten das anders sehen.  
Er hat es nur deshalb nicht besonders betont,  
weil es damals nie einen Zweifel daran gab.  

„Der Glaube allein“.  
Halten wir das mit Paulus und Luther wirklich fest.  
Aber machen wir uns klar:  
Er meint damit den richtigen Glauben.  
Den Glauben an Jesus Christus,  
Folie


in dem weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas gilt  
(vgl. Gal 3,28f) und der sich darin ausweist,  
dass er „in der Liebe tätig ist“.  

Wo Christus ins Herz einzieht,  
da muss Liebe aus jedem Knopfloch heraus kommen! 
Sie ist das Echtheitszertifikat für den Glauben.  
Ein christlicher Glaube ohne aktive Nächstenliebe  
ist nicht echt.  

Deshalb hat Luther einmal gesagt.  
Die Liebe folgt dem Glauben wie ein Schatten.  



Und Paulus zählt die Liebe, noch im gleichen Kapitel,  
unter den Früchten auf, die der Heilige Geist unter den  
Christenmenschen wachsen lässt.  
An erster Stelle.  

Liebe ist also nicht etwas, was Christen schon „bringen“ müssen.  
Das wäre wiederum „gesetzlich“ gedacht.  
Die Liebe wächst automatisch aus einer lebendigen Verbindung 
mit Christus heraus.  

So, wie ein gesetzlicher Glaube kleinlich und unausstehlich macht,  
so macht der Glaube an Christus liebevoll.  

Folie

Die Kirchengeschichte bestätigt das in der Praxis.  
Wo in Erweckungszeiten der Glaube lebendig war  
und viele „Kinder“ bekommen hat,  
da sind die großen Werke entstanden:  
Diakon. Einrichtungen, Waisenhäuser, Bahnhofsmission … 
immer verbunden mit der Einladung zu Christus.  

Und das gilt bis heute auch im Kleinen:  
Wo Du dich dankbar und verbindlich an Jesus anschließt,  
da wächst seine Liebe aus dir heraus 
und Du willst sie weitergeben.  

Darf ich Dich deshalb fragen:  
Lebst Du schon mit Christus? 
In einer festen Verbindung mit ihm? 
Willst ihm allein gehören? 

Amen 

Friedhelm Bühner
Pfarrer

(Ich danke dem Kollegen Hilsberg für seine Vorarbeiten am Predigttext!)


